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Einleitung

Nach den Vorstellungen des Bundesministeriums für Wirtschaft und Ener-

gie (BMWi) soll Deutschland zu einem wichtigen Produktionsstandort für

Elektroautos (E-Autos) ausgebaut werden. Um das zu erreichen hat die Bun-

desregierung eine Reihe von Maßnahmen verabschiedet. Schon 2017 hat sie

über 200 Millionen Euro für die Elektromobilität (E-Mobilität) bereitgestellt.

Bis 2022 will sie mit einer Milliarde Euro die Batteriezellproduktion im In-

land fördern. Da die deutschen Autokonzerne die Batteriezellen noch nicht

selbst bauen können, wird ein Großteil davon aus China importiert (BMWi

2019). Die Förderung der E-Mobilität zielt auf eine Versöhnung von Ökono-

mie und Ökologie im Bereich Mobilität, das heißt von Industrieproduktion,

individueller Automobilität und Klimaschutz. Einerseits soll die deutsche Au-

tomobilindustrie in ihrer globalen Wettbewerbsfähigkeit gestärkt und in der

Konversion hin zu alternativen Antriebstechnologien gefördert werden. An-

dererseits sieht die Bundesregierung im Elektroantrieb die Möglichkeit, die

CO2-Emissionen im Verkehrssektor zu reduzieren und den Individualverkehr

klimaneutral zu gestalten.

Aus einer Süd-Nord Perspektive stellt sich der Ausbau der E-Mobilität in

der Automobilbranche jedoch nicht für alle als eine Win-win-Situation dar.

Für die Herstellung von Batterien und E-Auto sind Rohstoffe nötig, die Unter-

nehmen aus rohstoffreichen Ländern des Globalen Südens importieren müs-

sen. Deutschland gehört bereits jetzt zu den fünf größten Rohstoffimpor-

teuren weltweit (Bundesverband der Deutschen Industrie 2017). Der geplan-

te Ausbau der E-Mobilität wird den Bedarf an Rohstoffen verändern. Wäh-

rend die Nachfrage für einige Rohstoffe sinkt, wird sie für andere steigen:

Ein durchschnittliches E-Auto benötigt etwa viermal mehr Kupfer, ca. 80 kg,
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als in einem Auto mit Verbrennungsmotor verbaut wird (Groneweg 2017). Für

die Produktion von Großbatterien für E-Autos sind Lithium und Kobalt wich-

tige Rohstoffe. Derzeit werden etwa vier bis neun Kilogramm Kobalt und ca.

drei Kilogramm Lithium in einem durchschnittlichen E-Auto verbaut. Je grö-

ßer die Autos, desto höher der Rohstoffbedarf: Die großen E-Autos von Tesla

verbrauchen bis zu 15 kg Kobalt und zehn Kilogramm Lithium (Frankel 2016).

Viele der weltweit wichtigen Abbaugebiete von Kobalt, Lithium und

Kupfer befinden sich im Globalen Süden, insbesondere in Afrika und

Lateinamerika. Die mit der E-Mobilität einhergehende Ausweitung der

Förderung dieser drei Rohstoffe wird die Landnutzungs- und Beschäfti-

gungsverhältnisse sowie die Kontrolle über natürliche Ressourcen in den

Abbauregionen verändern. Einige Bevölkerungsgruppen verlieren ihren Zu-

gang zu Land undWasser und mithin ihre Lebensgrundlagen. Menschen, die

im handwerklichen Bergbau tätig sind, werden häufig zugunsten eines in-

dustriellen, kapitalintensiven Bergbaus verdrängt, andere können aufgrund

neuer Einkommenschancen von der Ausweitung des Bergbaus möglicher-

weise profitieren. Schließlich verändern sich die Formen der Kontrolle der

Ressourcenaneignung und des -zugangs. Vor allem in Regionen, in denen

ethnische Minder- beziehungsweise Mehrheiten leben, bedeutet dies häufig

die Nicht-Anerkennung kollektiver territorialer Schutz- und Konsultati-

onsrechte versus die Anerkennung privater Schürf- und Eigentumsrechte

transnationaler Konzerne. Die Förderung von Rohstoffen geht zudem immer

mit ökologischen Veränderungen einher, die sich auf die Produktions- und

Reproduktionsbedingungen im ländlichen Raum gleichermaßen auswirken.

Ein zentrales Problem des industriellen Bergbaus ist die Beeinträchtigung

der (Grund-)Wasservorkommen, die Verschmutzung von Wasser, die Ver-

knappung der Wasserreserven und die Veränderung des Zugangs zu Wasser

zugunsten des Bergbausektors. Darüber hinaus bedeutet Bergbau einen

irreversiblen Eingriff in ganze Landschaften und Naturschutzgebiete, etwa

durch Tagebaugruben und Infrastrukturmaßnahmen.

Je nachdem, wie solche Veränderungen sozialer, politischer, ökono-

mischer und ökologischer Bedingungen in den Abbauregionen von den

betroffenen Bevölkerungsgruppen wahrgenommen und interpretiert wer-

den, kommt es im Zusammenhang mit der Ausweitung des Bergbaus zu

Konflikten. Mit den hohen Rohstoffpreisen insbesondere zwischen 2009 und

2013 und der damit verbundenen Ausweitung des industriellen Bergbaus

in jene Regionen, die bislang für einen kapitalintensiven, profitgesteuerten

Bergbausektor kaum rentabel waren, haben Konflikte um Bergbau weltweit
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zugenommen (Bebbington/Bury 2013; Conde/Le Billon 2017; Dietz/Engels

2017). Und es ist zu erwarten, dass der steigende Rohstoffbedarf an Kupfer,

Kobalt und Lithium durch den Ausbau der E-Mobilität zu einer erneuten

Ausweitung von Konflikten um Bergbau im Globalen Süden beiträgt.

In diesem Beitrag widmen wir uns Konflikten um Bergbau, die im Zu-

sammenhang mit dem Ausbau der E-Mobilität stehen. Wir gehen der Frage

nach, welche Gegenstände in diesen Konflikten verhandelt werden und wie

sich der Ausbau der E-Mobilität in diesen Konflikten artikuliert. Ziel unseres

Beitrags ist es, die Mehrdimensionalität von Konflikten um den Bergbau und

die transnationalen Verflechtungen zwischen der Ausweitung der E-Mobilität

in den Produktionsländern des GlobalenNordens und umdenAbbau der hier-

für notwendigen Rohstoffe im Globalen Süden herauszuarbeiten. Darüber

hinaus identifizieren wir Anknüpfungspunkte zwischen Kämpfen um Roh-

stoffausbeutung im Globalen Süden und eine nachhaltige Verkehrswende im

Globalen Norden. Zunächst erläutern wir unseren theoretischen Analyserah-

men. Daran anschließend zeigen wir, wie der Ausbau der E-Mobilität den Be-

darf an Ressourcen verändert und wo diese abgebaut werden. Im dritten Ab-

schnitt widmen wir uns exemplarischen Konflikten, die im Zusammenhang

mit dem Abbau von Kupfer, Kobalt und Lithium stehen. Daran anschließend

analysieren wir, wie sich der Ausbau der E-Mobilität im Globalen Norden in

den Konflikten um Bergbau im Globalen Süden bemerkbar macht. Abschlie-

ßend fassen wir unsere zentralen Ergebnisse zusammen und identifizieren

Anknüpfungspunkte zwischen Kämpfen im Globalen Süden und Norden für

eine alternative, demokratische und sozial-ökologisch nachhaltige Verkehrs-

wende.

Die politische Ökologie der Rohstoffkonflikte

Um die Zusammenhänge zwischen der Förderung der E-Mobilität in Euro-

pa, der Ausweitung des Abbaus von Kupfer, Lithium und Kobalt im Globalen

Südens sowie damit einhergehende Konflikte zu analysieren, greifen wir auf

Konzepte aus dem Forschungsfeld der politischen Ökologie, der kritischen

Raumforschung sowie auf einen handlungsorientierten Konfliktbegriff zu-

rück. Die politische Ökologie ist keine kohärente Theorie. Der Begriff um-

schreibt ein interdisziplinäres Forschungsfeld, das sich auf eine Vielzahl kri-

tischer Theorietraditionen stützt, etwa (neo-)marxistische politische Ökono-

mie, feministische Theorien, poststrukturalistische und postkoloniale Ansät-
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ze (Bauriedl 2016). Politische Ökolog*innen betonen den inhärent politischen

Charakter ökologischer Krisen und Veränderungen. Aus einer machtanaly-

tischen Perspektive fragen sie, wie ökologische Krisen gesellschaftlich und

politisch erzeugt werden, wie sich negative Umweltwirkungen in Abhängig-

keit von Klassen-, Geschlechter- oder ethnischen Positionen ungleich vertei-

len und wie gesellschaftliche Positionen den Zugang zu, die Nutzung von und

die Kontrolle über Rohstoffe beeinflussen. Macht wird gefasst als die Fähig-

keit von Akteuren, ihr eigenes Verhältnis sowie das von anderen zu Rohstoffen

und existenziellen Naturgütern wie Land und Wasser zu kontrollieren, das

heißt zu bestimmen, wer Rohstoffe unter welchen institutionellen Bedingun-

gen wie aneignet und für was nutzt (Bryant and Bailey 1997).

Ausgehend von der politischen Ökologie verstehen wir Konflikte um die

Förderungen von Rohstoffen für die E-Mobilität als Verteilungs- und kulturel-

le Konflikte. In Konflikten um Rohstoffabbau wird um die Verteilung des Zu-

gangs zu, der Nutzung von und der Kontrolle über Rohstoffe sowie die Vertei-

lung der negativen Folgewirkung umweltbezogenen Wirtschaftens gestritten

(Wissen 2015). Dies ist dann der Fall, wenn Menschen gegen die Verdrängung

und Zerstörung ihrer Lebensgrundlagen durch Bergbau, für den Zugang zu

sauberem Wasser oder für eine angemessene Beteiligung an den Gewinnen

der Rohstoffförderung mobilisieren. Darüber hinaus ist die Art und Weise,

wie Gesellschaften ihr Verhältnis zur Natur definieren und Natur aneignen,

Gegenstand von Konflikten um Bergbau (Leff 2015; Escobar 2006). Dies zeigt

sich, wenn Protestakteure einen Wandel des Entwicklungsmodells oder ei-

nen grundlegenden anderen gesellschaftlichen Umgang mit Natur fordern,

der nicht durch Beherrschung und Ausbeutung, sondern Reziprozität und

Relationalität gekennzeichnet ist.

Doch wie lassen sich Konflikte empirisch erkennen und analysieren? Wir

verstehen Konflikte als interaktives, soziales Handeln zwischen mindestens

zwei individuellen oder kollektiven Akteuren mit von ihnen als widersprüch-

lich wahrgenommenen Interessen, Zielen und Bedürfnissen (Bonacker/Im-

busch 2006). Konflikte sind durch Macht und Interessen strukturiert. Wider-

sprüchliche Interessen, Ziele und Bedürfnisse sind kapitalistischen Gesell-

schaften inhärent. Sie bilden den gesellschaftlichen Rahmen für Konflikthan-

deln. Aber erst, wenn Akteure die gesellschaftlichen Widersprüche für sich

wahrnehmen, interpretieren und bewerten (etwa als ungerecht oder existenz-

bedrohend), werden sie bedeutsam und somit handlungsrelevant. Wenn wi-

dersprüchliche gesellschaftliche Verhältnisse und ihre Wahrnehmung durch
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die Akteure in Handeln resultieren, liegt ein manifester Konflikt vor, den wir

beobachten und analysieren können (Dietz/Engels 2014).

Im Zentrum der Analysen von Konflikten um die Rohstoffförderung im

Bereich E-Mobilität stehen mithin das Handeln, die Forderungen sowie die

diskursiven Strategien der Akteure und die sozialen Machtverhältnisse, die

ihr Handeln strukturieren. Um Machtverhältnisse in Konflikten um die Roh-

stoffförderung im Bereich E-Mobilität zu analysieren, reicht es jedoch nicht

aus, sich allein mit den Orten der Rohstoffförderung zu beschäftigen. Viel-

mehr bedarf es einer transnationalen Analyseperspektive, mit der es gelingt,

die Kontexte der Förderung mit der der Weiterverarbeitung, d.h. den Indus-

triestandorten, an denen Litihum, Kobalt und Kupfer in Batteriezellen und

Karosserien verarbeitet werden, zu verbinden. Wir bedienen uns hierfür des

raumtheoretischen scale-Konzeptes (Dietz 2017). Scales bezeichnen räumliche

Maßstabsebenen. Diese sind keine festgeschriebenen Größen, sondern »sozi-

al-räumliche Prozesse, die soziale Machtbeziehungen regulieren und organi-

sieren« (Swyngedouw 2004: 132). Scales sind also sozial produziert, gleichzei-

tig werden sie jedoch auch produktiv, indem sie beispielsweise durch existie-

rende Institutionen und Regulierungen soziale Kämpfe strukturieren, wäh-

rend sie gleichzeitig durch diese Kämpfe herausgefordert werden. Scales sind

nicht hierarchisch strukturiert – das Globale steht also nicht zwangsläufig

über dem Lokalen – sondern ist relational aufeinander bezogen. Konfliktak-

teure nutzen häufig »multi-skalare Strategien« (Tarrow 2010). Sie verschieben

die Maßstabsebene ihrer Kämpfe, indem sie andere Autoritäten auf einer an-

deren Regulierungsebene adressieren, beispielsweise Vertreter*innen der na-

tionalen Regierung statt die Bürgermeister*innen einer Gemeinde, oder sie

verändern ihre Mobilisierungsstrategie, indem sie sich mit anderen Protest-

akteuren verbünden und so vormals lokale Proteste nun auch national durch-

führen (Dietz 2017).

Für unsere empirische Untersuchung bedeutet dies, dass wir Konflikte

um Bergbau nicht als rein lokale Phänomene untersuchen. Diese sind zwar

häufig auf den konkreten Ort des Abbaus bezogen, sie finden jedoch nicht nur

auf der lokalen Ebene oder unabhängig von globalen ökonomischen Dynami-

ken oder sozialen Kämpfen in anderen Staaten statt (Escobar 2001). Stattdes-

sen rückt in den Blick, wie Konfliktakteure mit Akteuren auf unterschiedli-

chen Ebenen interagieren und wie und ob sie auf Veränderungen in anderen

Teilen der Welt, wie die zunehmende Elektrifizierung des Verkehrssektors

im Globalen Norden reagieren und diese beispielsweise in ihren diskursiven

Rahmungen aufnehmen.
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Veränderung des Rohstoffbedarfs durch den Ausbau der E-Mobilität

Ein zentraler Bestandteil von E-Autos und Hybridfahrzeugen, E-Bikes oder

E-Tretrollern sind wiederaufladbare Lithiumionen-Batterien. Sie sind leich-

ter und leistungsstärker als herkömmliche Nickel-Cadmium oder Nickel-

Metallhydrid-Batterien. Für die Herstellung von Lithiumionen-Batterien

sind neben Lithium auch Nickel, Mangan, Grafit und Kobalt nötig. Bei

den Rohstoffen Lithium und Kobalt lässt sich in den letzten Jahren eine

Steigerung der Nachfrage beobachten, für die der Ausbau der E-Mobilität ur-

sächlich ist. 1990 wurde lediglich ein Prozent der globalen Kobaltproduktion

für die Herstellung von Batterien genutzt, 2015 waren es bereits 49 % (Haus

2017). Gleichzeitig ist die globale Kobaltförderung beständig gestiegen. In

den Jahren von 2010-2018 hat sie sich fast verdreifacht, von 88.000 Tonnen

auf 140.000 Tonnen (U.S. Geological Survey 2019a; 2011). Der US Geological

Survey geht davon aus, dass sich die globale Nachfrage nach Kobalt bis

2025 auf ca. 222.000 Tonnen steigern wird, wofür mehr als die Hälfte für

die Produktion von Batterien genutzt werden wird (U.S. Geological Survey

2019b).

Etwa die Hälfte der global bekannten Kobaltreserven (ca. 3,4 Mio. Tonnen)

liegen in der Demokratischen Republik Kongo, die derzeit etwa 60 % des

gesamten Kobalts produziert (U.S. Geological Survey 2019b). 2016 war das

schweizerische Unternehmen Glencore der größte Kobaltproduzent (Haus

2017). Glencore gehört die weltweit größte Kobaltmine, die Mutanda-Mine in

der Demokratischen Republik Kongo. Schätzungen zufolge werden 10-25 %

des weltweit produzierten Kobalts von handwerklichen Bergleuten gefördert

(Frankel 2016). Die Weiterverarbeitung von Kobalt aus dem Kongo findet

vorwiegend in Raffinerien in China statt (Frankel 2016).

Eine ähnliche Entwicklung lässt sich bei Lithium beobachten. Die Förde-

rung von Lithium stieg von 2010-2018 von 25.000 Tonnen auf 85.000 Tonnen,

was etwa 452.455 Tonnen Lithiumkarbonat (Li2CO3) entspricht (U.S. Geologi-

cal Survey 2019a, 2011). Lithiumkarbonat ist der Rohstoff, der letztendlich zur

Batterieherstellung und für andere Zwecke verwendet wird (Schmidt 2017).

Schätzungen gehen davon aus, dass der Bedarf an Lithiumkarbonat 2025 be-

reits 534.000 Tonnen betragen könnte, wofür mehr als die Hälfte für die Bat-

terieherstellung verwendet werden wird (Haus 2017). Die größten Lithium-

vorkommen befinden sich im sogenannten Lithium-Dreieck zwischen Bolivi-

en, Chile und Argentinien sowie in Australien, den USA und China. 2018 wa-

ren die fünf größten Lithiumproduzenten: Albemarle Corporation und Livent
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Corporation aus den USA, Sociedad Quimíca y Minera de Chile S.A. aus Chile

und Tiqui Lithium sowie Jiangxi Gangfeng Lithium aus China. Sie kontrollie-

ren etwa 70 % der globalen Produktion (Bohlson 2018). Etwa 83 % des geför-

derten Lithiums werden in Chile und China weiterverarbeitet (Schmidt 2017).

Neben Lithium und Kobalt ist Kupfer ein wichtiger Rohstoff für den Aus-

bau der E-Mobilität, da in elektrisch betriebenen Autos und Hybridfahrzeu-

gen eine deutlich größere Menge an Kupfer verbaut wird als in Autos mit

einem herkömmlichen Verbrennungsmotor. Die globale Produktion von Kup-

fer ist seit 2010 von etwa 16,2 Millionen Tonnen auf 21 Millionen Tonnen im

Jahr 2018 gestiegen (U.S. Geological Survey 2019a; 2011). Für die Herstellung

von Elektrofahrzeugen wurden 2017 zwar lediglich 185.000 Tonnen Kupfer

verwendet. Schätzungen gehen jedoch davon aus, dass der Kupferbedarf für

die E-Mobilität innerhalb der nächsten zehn Jahre auf etwa 1,74 bis 4,1 Mil-

lionen Tonnen ansteigen wird (Emobiliaet online 2018; Lammert 2018). Auch

transnational agierende Bergbaukonzerne wie die BHP Group (BHP), Glen-

core oder Rio Tinto gehen von einer erheblichen Steigerung des Kupferbe-

darfs durch den Ausbau der E-Mobilität aus (Barrera 2017). Große Kupfervor-

kommen befinden sich in Chile und Peru, wobei Chile 2017 mit rund 5,5 Mil-

lionen Tonnen die größte Menge an Kupfer fördert. Bei Lithium und Kobalt

lässt sich die Steigerung der Nachfrage bereits heute auf einen Ausbau der E-

Mobilität zurückführen. Bei Kupfer ist der Zusammenhang aktuell noch we-

niger deutlich, die Schätzungen zeigen jedoch, dass sich der Kupferbedarf für

die Herstellung von Elektrofahrzeugen in Zukunft deutlich erhöhen wird. Da

diese Rohstoffe nicht einfach durch andere Stoffe ersetzt werden können, be-

deutet ein Anstieg der Nachfrage, zumindest so lange, bis die Recyclingquote

nicht deutlich erhöht wird, die Erschließung neuer Vorkommen,mehrheitlich

im Globalen Süden.

Konflikte um Kupfer, Kobalt und Lithium

Im Folgenden analysieren wir exemplarisch Konflikte um Kupfer-, Lithium-

und Kobaltbergbau in Peru, der Demokratischen Republik Kongo sowie in

Chile, Argentinien und Bolivien. Kriterien für die Fallauswahl waren die glo-

bale Bedeutung der nationalen Rohstoffvorkommen, die Ausweitung der För-

derung in den vergangenen 15 bis 20 Jahren sowie empirisch beobachtbares

Konflikthandeln.
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Konflikte um Kupferbergbau in Peru

Peru ist neben Chile der größte Kupferexporteur weltweit. Zwischen 2010 und

2018 hat sich die Kupferproduktion von 1,28 auf 2,40 Millionen Tonnen na-

hezu verdoppelt (U.S. Geological Survey 2019a; 2011). Erklären lässt sich die

Produktionssteigerung durch die gestiegene globale Nachfrage, die Liberali-

sierung des Bergbausektors und Steuererleichterung für transnationale Kon-

zerne sowie die dadurch beförderte Erweiterung bestehender sowie die Inbe-

triebnahme von neuen Minen seit 2015. Hierzu zählen die Toromocho Mine

in der Region Junín im Zentrum des Landes, die Constancia Mine im Süd-

osten sowie die Mine Las Bambas in der Region Cotabambas, ebenfalls im

Süden des Landes. Kupfer wird in Peru industriell und im Tagebau geför-

dert. Diese Form des Bergbaus ist kapital- und wenig arbeitsintensiv. Der

peruanische Kupferbergbau wird daher nahezu vollständig von internationa-

len Konzernen kontrolliert. Die drei letztgenannten Minen werden von chi-

nesischen Firmen betrieben, andere Konzerne, die in Peru Kupfer fördern,

sind Glencore (Schweiz), Freeport-McMoran (USA), BHP Group (BHP) (Aus-

tralien), Southern Copper (USA) (Ernst/Young 2018; Neyra 2018). Die Unter-

nehmen werben aktiv damit, dass ihre Kupferförderung zur Bewältigung der

Klimakrise beiträgt, indem sie auf die hohe Bedeutung von Kupfer für die E-

Mobilität verweisen. Unter dem Titel »Unser Kupfer hilft eine sauberere Welt

zu bauen«, erklärt beispielsweise BHP auf seiner Internetseite: »Elektroni-

sche Autos brauchen viermal mehr Kupfer als herkömmliche Fahrzeuge, und

wir bei BHP sind stolz darauf, einer der größten Kupferproduzenten weltweit

zu sein« (BHP 2019, Übersetzung der Autorinnen).

Die rasante Ausweitung des Bergbaus in Peru seit Beginn der 2000er Jah-

re – neben Kupfer wird in Peru vor allem Gold und Silber im offenen Tagebau

industriell gefördert – ist gesellschaftlich hoch umstritten. Mehr als 80 % der

sozial-ökologischen Konflikte in Peru stehen in Zusammenhangmit industri-

ellem Bergbau (EITI 2017). OCMAL (Observatorio de ConflictosMineros de América

Latina) (2019), ein zivilgesellschaftliches Beobachtungszentrum von Konflik-

ten um Bergbau in Lateinamerika, registrierte im August 2019 insgesamt 265

Konflikte, 42 davon in Peru. Konfliktgegenstände sind der Verlust und die

Zerstörung der Lebensgrundlagen der lokalen Bevölkerung, der Zugang zu

und die Verschmutzung von Land und Wasser, fehlende demokratische Be-

teiligung bei rohstoffpolitischen Entscheidungen, Gesundheitsfolgen, Men-

schenrechtsverletzungen, die Verteilung und Verwaltung der Rohstoffgewin-

ne, Arbeit und Arbeitsbedingungen, Entschädigungszahlungen und die Ver-
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besserung der Lebensbedingungen in den Abbaugebieten (Arellano-Yanguas

2012). Proteste richten sich gegen Unternehmen und den Staat und werden

meist von lokalen Organisationen mobilisiert und von nationalen und inter-

nationalen Netzwerken und Menschenrechtsorganisationen unterstützt. Be-

reits in den 2000er Jahren schlossen sich lokale Bergbau-Oppositionsgruppen

zum nationalen Netzwerk RedMuqui1 zusammen, das Proteste auf nationaler

Ebene verbindet und unterstützt,Menschenrechtsverletzungen veröffentlicht

und auf nationaler und internationaler Ebene Druck aufbaut. Neben nicht-

staatlichen Akteuren sind auch lokale gewählte politische Vertreter*innen,

wie Bürgermeister*innen als Befürworter*innen und Gegner*innen an Kon-

flikten des Kupferbergbaus beteiligt.

Ein Beispiel für einenKonflikt umdie Beteiligung der lokalen Bevölkerung

an den Gewinnen der industriellen Kupferförderung, Entschädigungszahlun-

gen,Menschenrechtsverletzungen undGesundheitsfolgen ist der Konflikt um

die Kupfermine Las Bambas. Zentrale Forderungen sind die Einrichtung von

Arbeitsplätzen für die lokale Bevölkerung, Entschädigungszahlungen des Un-

ternehmens an die umliegenden Gemeinden, Gewinnbeteiligungen sowie die

Verantwortungsübernahme bei Umweltzerstörungen. Las Bambas wurde im

Jahr 2016 durch die chinesischeMinerals andMetals Group (MMG) in Betrieb ge-

nommen. Während des Baus der Mine beschäftigte das Unternehmen etwa

18.000Menschen, seit der Inbetriebnahme sind es noch 4000, viele von ihnen

aus anderen Landesteilen. Das Unternehmen hat mit der peruanischen Re-

gierung vereinbart, erst ab 2021 Gewinnsteuern abführen zu müssen, um die

getätigten Investitionen schneller amortisieren zu können. So lange MMG je-

doch keine Gewinnsteuern zahlt, leitet der peruanische Staat auch den Anteil

aus diesen Einnahmen, der den betroffenen Gemeinden gesetzlich zusteht,

nicht weiter. Die Gemeinden fühlen sich vom Unternehmen und der Regie-

rung hintergangen– statt der versprochenen Arbeit, derMehreinnahmenund

Entwicklungschancen sehen sie sich mit Lärm, Wasserknappheit, Umwelt-

zerstörung sowie Gewalt konfrontiert. Bei Protesten kam es 2015 zu Zusam-

menstößen zwischen der Polizei undDemonstrierenden, bei denen dreiMen-

schen starben, 21 wurden festgenommen und über 100 müssen sich vor Ge-

richt verantworten. Darüber hinaus lief bereits im Februar 2016 das Wasser-

aufbereitungsbeckenmit schwermetallhaltigen Abwässern über,mit bis heute

ungeklärten ökologischen und gesundheitlichen Konsequenzen (Müller 2017).

1 Für Informationen zum Netzwerk siehe www.muqui.org/, zuletzt geprüft am

22.11.2019.
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In vielen Ländern des Globalen Süden gehen staatliche Gewaltakteure Ko-

operationenmit Bergbauunternehmen ein. Dort wo vorher keineMilitärbasis

oder Polizeistation war, finanzieren die Unternehmen deren Einrichtung und

ihre Unterhaltung. Im Gegenzug sichern diese den Unternehmen ihren Ab-

bau. So auch in Las Bambas. Polizist*innen der Region erhalten vom Konzern

100 Soles (umgerechnet ca. 30 Euro) pro Tag, um die Sicherheit des Abbaus

zu gewährleisten. Somit garantieren staatliche Akteure die Privatisierung der

Kontrolle über den Rohstoffabbau gegenüber jenen, die ihre rechtmäßige Be-

teiligung an den Gewinnen, Entschädigungen und Arbeitsplätze einfordern

(Müller 2017).

Bisher spielt der Ausbau der E-Mobilität und die damit verbundene pro-

gnostizierte Ausweitung des Kupferbergbaus in den Forderungen, Diskur-

sen und Konflikthandlungen der Protestakteure in Peru keine zentrale Rol-

le. Zwar rahmen große Bergbaukonzerne ihre Kupferförderung internatio-

nal zunehmend als Beitrag zum Ausbau der E-Mobilität, in den Konflikten,

die wir in Peru beobachten, spielt dieser Diskurs jedoch bislang keine Rolle.

Die Konflikte sind vor allem von nationalen politischen Entscheidungen, dem

Handeln staatlicher Akteure und der Unternehmen beeinflusst, etwa die Ge-

winnverteilung, die Anerkennung politischer, sozialer und kultureller Rechte

betroffener Bevölkerungsgruppen sowie die Einhaltung sozio-ökonomischer

Entwicklungsversprechen. Darüber hinaus fordern Protestakteure mehr po-

litische Mitsprache und eine Demokratisierung der rohstoffpolitischen Ent-

scheidungen. Dies kommt etwa in lokalen Volksabstimmungen zu Bergbau

zum Ausdruck, die als direktdemokratische Verfahren von Protestakteuren

auch in Peru eingesetzt werden (Dietz 2019).

Konflikte um Kobalt im Kongo

Kongo ist der weltweit größte Produzent von Kobalt. Zwischen 2010 und 2018

ist die jährliche Produktion von 45.000 auf 90.000 Tonnen angestiegen (U.S.

Geological Survey 2019a; 2011). Der Rohstoff wird in den Regionen Lualaba

und Haut-Katanga im Süden des Landes, im so genannten »Kupfer-Kobalt-

Gürtel«, abgebaut. Kobalt wird hier seit Beginn des 20. Jahrhunderts als Ne-

benprodukt des industriellen Kupferbergbaus gewonnen.Der industrielle Ab-

bau von Kobalt und Kupfer erfolgt im Kongo mittels großer Tagebaugruben

und ist kapital- und technologieintensiv. Bis zur Unabhängigkeit des Kon-

gos im Jahr 1960 kontrollierten belgische Unternehmen den Bergbausektor

(Hönke 2010). Danach verstaatlichte die Regierung die Bergbauindustrie und
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führte sie im StaatskonzernGécamines zusammen (Faber et al. 2017).Während

der Kongokriege von 1996-2003 kam der industrielle Kupfer-Kobalt-Bergbau

in Lualaba und Haut-Katanga fast vollständig zum Erliegen. Das Staatsun-

ternehmen musste fast alle Angestellten entlassen. Seitdem expandiert der

handwerkliche Bergbau in der Region, der durch die hohen Kobaltpreise ab

2002 stark an Attraktivität gewann (Geenen/Cuvelier 2019). Im Gegensatz

zum industriellen Bergbau wird Kobalt beim handwerklichen Abbau mit Hil-

fe relativ einfacher Maschinen und Werkzeuge gefördert. Dementsprechend

erfordert der handwerkliche Abbau einen deutlich geringeren Einsatz von Ka-

pital und Technologie, ist aber sehr arbeitsintensiv (Engels 2019). Genaue Sta-

tistiken fehlen zwar, allerdings gehen Beobachter*innen von etwa 110.000-

150.000 tätigen handwerklichen Gräber*innen in der Region aus (Amnesty

International 2016). Seit dem offiziellen Ende des Krieges und der ab den

1990er Jahren durch die Weltbank forcierte Liberalisierung des Bergbausek-

tors investieren internationale Unternehmen verstärkt in den Kobalt-Kupfer-

Bergbau im Kongo (Rubbers 2018). Die größten Produzenten in Kongo waren

2018 das Schweizer Unternehmen Glencore mit den Minen Mutanda und Ka-

tanga und China Molybdenum mit der Tenke Fungurume-Mine. Die beiden

Unternehmenwaren für knapp die Hälfte der kongolesischen Produktion ver-

antwortlich (Sanderson 2019).

Mit der Liberalisierung und Ausweitung des industriellen Bergbaus nach

Ende der Kongokriege haben Konflikte um die Kobaltförderung stark zuge-

nommen. In diesen geht es einerseits um den Zugang zur Ressource und

mithin um die Verteilung der Gewinne aus der Förderung. Dies ist dann

der Fall, wenn kapitalstarke Unternehmen Konzessionen für Gebiete erhal-

ten, in denen Kobalt seit Jahren handwerklich gefördert wird. Konflikte um

handwerklichen Bergbau sind insbesondere dort stark, wo früher Gécamines

die Minen betrieben hat. Nachdem fast alle Bergleute nach dem Kollaps des

Staatsunternehmens in den 1990er Jahren ihre Jobs verloren hatten und vor-

und nachgelagerte Industrien ebenfalls zusammengebrochen waren, wech-

selte ein Großteil der Arbeiter*innen in den handwerklichen Bergbau (Faber

et al. 2017). Bis heute ist handwerklicher Bergbau auf Flächen, für die in-

ternationale Unternehmen Konzessionen besitzen, weit verbreitet und führt

immer wieder zu Konflikten um Zugang und Rohstoffkontrolle (Hönke 2010;

Ngoie/Omeje 2008). Andererseits wird auch imKongo umden Zugang zu und

die Verteilung von Arbeitsplätzen im industriellen Kupfer-Kobalt-Bergbau ge-

stritten. In Lualaba und Haut-Katanga besitzen die wenigsten einen siche-

ren und gut bezahlten Arbeitsplatz. Einkommensarmut, fehlender Zugang zu
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Land und fehlende Strukturförderungen im Bereich kleinbäuerlicher Land-

wirtschaft haben den Bergbausektor zu einem attraktiven Beschäftigungssek-

tor für die Arbeitssuchende ländliche Bevölkerung im Kongo werden lassen

(Bryceson/Geenen 2016).

Am Beispiel der Tenke Fungurme-Mine lassen sich sowohl Konflikte um

den Zugang zu Kobalt als auch um Arbeitsplätze aufzeigen. Die Mine wurde

bis in die 1990er Jahre von Gécamine betrieben. 1996 ging das schwedisch-

kanadische Unternehmen Lundin ein Joint Venture mit Gécamines ein, 2005

stieg auch das US-amerikanische Unternehmen Phelps Dodge ein, das 2007

von Freeport-McMoran gekauft wurde (Custers/Nordbrand 2008). Lundin

und Freeport-McMoran verkauften ihre Anteile an der Mine im Jahr 2016 an

das chinesische Unternehmen ChinaMolybdenum.Die Förderung von Kobalt

und Kupfer begann 2009. Bereits 2008 protestierten mehrere tausend Men-

schen in der Stadt Fungurume gegen den Mangel an Arbeitsplätzen für die

lokale Bevölkerung in der Mine (Geenen/Cuvelier 2019; Custers/Nordbrand

2008). In den folgenden Jahren führte insbesondere die Organisation Lwanzo

Lwa Mikuba diesen Kampf mit Lobby- und Öffentlichkeitsarbeit wie offenen

Briefen fort. Sie forderten eine Bevorzugung von Mitgliedern der ethnischen

Gruppe der Sanga bei der Vergabe von Arbeitsplätzen, die sie als die authoch-

tone, das heißt ursprünglich ansässige Bevölkerung konstruierten (Gobbers

2016; Rubbers 2019). Dies zeigt auch, wie umstritten die Frage ist, wer zur so

genannten »lokalen Bevölkerung« gehört und dementsprechend ein Anrecht

auf Arbeitsplätze oder andere Möglichkeiten vom industriellen Bergbau zu

profitieren hat.

Einige Jahre zuvor, im Jahr 2005 versuchte das Unternehmen Tenke Fun-

gurume zum ersten Mal die handwerklichen Kobaltgräber*innen von seinen

Konzessionsgebieten zu evakuieren. Dies geschah durch ihre eigenen Sicher-

heitskräfte sowie die staatliche so genannte Bergbaupolizei. Bei Zusammen-

stößen wurden mehrere handwerkliche Bergleute getötet. Zudem versuchte

das Unternehmen die Lieferwege von Cobalt zu unterbinden und richtete ei-

ne Reihe von Straßenblockaden ein, um zu verhindern, dass handwerklich

abgebautes Kobalt das Konzessionsgebiet verlassen konnte (Custers/Nord-

brand 2008). In 2010 und 2014 kam es erneut zu gewaltsamen Auseinander-

setzungen zwischen handwerklichen Kobaltgräber*innen und Polizeikräften,

die diese von dem Konzessionsgebiet von Tenke Fungurume vertrieben (Rub-

bers 2019). Dieser Konflikt ist bis heute nicht beigelegt. Im Juni 2019 kamen

hunderte kongolesischer Soldaten zum Einsatz, um handwerkliche Kobalt-

gräber*innen davon abzuhalten, das Konzessionsgebiet von Tenke Funguru-
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me zu betreten und dort weiterhin Kobalt abzubauen. Schätzungen zufolge

sollen bis zu 10.000 handwerklichen Bergleuten auf dem Gebiet aktiv sein.

Auch hierbei kam es zu gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen den

Soldaten und den Bergleuten (Ross 2019).

Seit einigen Jahren weisen internationale Menschenrechtsorganisa-

tionenverstärkt auf Menschenrechtsverletzungen, die insbesondere im

Zusammenhang mit dem handwerklichen aber auch dem industriellen

Abbau von Kobalt stehen, hin. Sie kritisieren Kinderarbeit in den handwerk-

lichen Abbaustätten, ausbeuterische Arbeitsverhältnisse und erzwungene

Umsiedlungen im industriellen Bergbau. Verantwortlich machen sie dafür

neben den kongolesischen Behörden die Unternehmen, die Kobalt industriell

fördern oder handwerklich gewonnenes Kobalt aufkaufen und weiterverar-

beiten (Amnesty International 2016; 2017; Bwenda 2018). Sie fordern, dass

internationale Unternehmen entlang der Lieferkette für Menschenrechtsver-

letzungen im Zusammenhang mit dem Abbau von Kobalt zur Rechenschaft

gezogen werden. Unter Verweis auf die Unternehmensverantwortung und

die Verpflichtung zur Einhaltung der Menschenrechte beziehen sich die

Organisationen auch auf die Bedeutung von Kobalt für die E-Mobilität.

Sie greifen mit Slogans wie »Ethische Batterien für die saubere Energie

Revolution« (Amnesty International 2017: 81; Übersetzung der Autorinnen)

Unternehmen wie Volkswagen oder Daimler an, die Kobalt aus dem Kongo

verarbeiten. Konflikte um Kobalt werden somit nicht nur in den Abbauge-

bieten ausgetragen, sondern durch international agierendeKonfliktakteure

auch auf andere Maßstabsebenen verlagert.

Konflikte um den Abbau von Lithium in Chile, Bolivien und Argentinien

Mehr als 70 % der weltweit abbaubaren Lithiumvorkommen befinden sich im

»Lithiumdreieck« der Anden, imGrenzgebiet von Bolivien, Chile und Argenti-

nien.Größter Litihiumproduzent war im Jahr 2018 zwar Australienmit 51.000

Tonnen, gefolgt von Chile (16.000 Tonnen), China (8000 Tonnen) und Argen-

tinien (6200 Tonnen) (U.S. Geological Survey 2019a). In Australien liegt Li-

thium jedoch vor allem im Gestein gebunden vor, was die Zugänglichkeit er-

schwert und die Förderung verteuert. Demgegenüber ist die Förderung des

Lithiums in den andinen Salzseen im »Lithiumdreieck« technologisch einfa-

cher und ökonomisch besonders profitabel (Anlauf 2016). Langfristig ist da-

her eine Ausweitung der andinen Lithiumförderung zu erwarten, die jedoch

in einer Zunahme gesellschaftlicher Konflikte um die territoriale Kontrolle,
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Mitbestimmung und das dominante Entwicklungsmodell insgesamtmünden

könnte. Im chilenischen Salar de Atacama wird Lithium seit Mitte der 1980er

Jahre gefördert, im argentinischen Salar del Hombre Muerto begann die Förde-

rung Ende der 1990er Jahre, in anderen argentinischen Salzseen wird Lithium

seit den 2000er Jahren gefördert. In Bolivien begann die Förderung 2013 im

Salar de Uyuni (Revette 2017).

Andine Salzseen sind biodiversitätsreiche, fragile Ökosysteme auf einer

Höhe von 2000 bis über 4000 tausend Metern. Die Bevölkerung in der Um-

gebung der Salzseen setzt sich überwiegend aus indigenen Bevölkerungs-

gruppen zusammen, deren Lebensgrundlagen vom Zugang zu, der Kontrolle

über und der Nutzung der natürlichen Ressourcen abhängen. Konflikte ent-

stehen daher im Wesentlichen aufgrund von Konkurrenzen und der Überla-

gerung territorialer Interessen, Nutzungsansprüche und -forderungen. Für

den Abbau von Lithium wird viel Wasser benötigt, was Auswirkungen auf

den Grundwasserspiegel in den betroffenen Regionen und negative Folgen

für die indigene Bevölkerung hat, die in der trockenen Region Landwirtschaft

betreibt. Dort wo die regionale Wirtschaft, etwa Viehzucht, Tourismus oder

die Salzförderung sowie kulturelle Identitäten und territoriale Rechte indi-

gener Gemeinschaften eng mit den Salzseen verbunden sind, werden Lithi-

umunternehmen häufig als Eindringlinge und Konkurrenten um natürliche

Ressourcen wie Wasser, Salz und Land wahrgenommen (Gundermann/Gö-

bel 2018). Diese Wahrnehmung übersetzt sich vielerorts in Konflikthandeln.

In Chile protestiert die indigene Bevölkerungsgruppe der Atacameños gegen

den massiven Wasserverbrauch der Lithiumförderung in der angrenzenden

Atacamawüste. In Bolivien hat ein Bürger*innenkomitee in der dem Salar de

Uyuni nahegelegenen Bergbaustadt Potosí im Oktober 2019 zu einem Gene-

ralstreik aufgerufen. Das Komitee fordert die Auflösung des Vertrages mit

dem deutschen Unternehmen ACI Systems, das in einem Joint Venture mit

dem bolivianischen Staatsunternehmen YBL (Yaciemientos de Litio Bolivianos)

an der Lithiumförderung beteiligt war, sowie eine Steigerung der lokalen Ab-

gaben aus der Lithiumförderung (Montero 2019). Im November 2019 stoppte

die Regierung von Evo Morales das Abbauprojekt (Tagesschau 2019). Die bo-

livianische Regierung unter Morales hat mit dem Lithiumabbau eine eigene

Industrialisierungspolitik verfolgt. Mit dem Ausbau der E-Mobilität in Euro-

pa ist Lithium für die bolivianische Regierung daher zu einem strategischen

Rohstoff geworden (Göbel 2012; Gundermann/Göbel 2018). Vor diesem Hin-

tergrund war der vorläufige Stopp des Projektes überraschend (Göbel 2012;

Gundermann/Göbel 2018).
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Ein gutes Beispiel für Konflikte im Lithiumdreieck ist der Konflikt um die

Lithiumförderung in Salinas Grandes, einem Salzsee im Nordwesten Argenti-

niens. Nach Bekanntwerden eines Förderprojektes für Lithium im Jahr 2010

schlossen sich 33 lokale Organisationen zu einem regionalen Netzwerk zu-

sammen, das gegen das Vorhaben mobilisiert. Ein Großteil der Bevölkerung

von Salinas Grandes lebt von der Arbeit in Salzkooperativen und kleinen Fa-

milienbetrieben, die sich zur Förderung und Vermarktung von Salz aus der

Region zusammengeschlossen haben. Das Lithiumvorhaben wird als Bedro-

hung dieser Einkommens- und Wirtschaftsstrategie interpretiert. Darüber

hinaus haben die Ressourcen der Salzseen für die indigenen Gemeinschaf-

ten keine primär ökonomische, sondern als gemeinschaftliches Gut vor allem

kulturelle und spirituell-symbolische Bedeutung. Die Salzseen und ihre Res-

sourcen werden als eigene, nicht-menschliche Lebewesen wahrgenommen,

mit denen die Menschen in einem engen reziproken Verhältnis leben. Ihre

industrielle Ausbeutung würde genau dieses Verhältnis zerstören (Gunder-

mann/Göbel 2018). Zur Verhinderung des Vorhabens entwickelte das Netz-

werk eine multiskalare Proteststrategie: auf lokaler Ebene organisierte das

Netzwerk Straßenblockaden und Demonstrationen, national reichte es eine

Klage beim Obersten Gerichtshof Argentiniens in Buenos Aires ein und in-

ternational eine Beschwerde beim Ständigen Forum für indigene Angelegen-

heiten der UN in Genf. Die zentralen Forderungen lauten: Anerkennung des

Konsultations- und Informationsrechts als indigene Bevölkerung, des indi-

genen territorialen Selbstbestimmungsrechtes sowie Schutz der Ressourcen

des Salars, vor allem des Wassers.

Transnationale Konfliktdimensionen

Bei allen drei Rohstoffen – Kupfer, Kobalt, Lithium – hat sich die Förderung

in den vergangenen Jahren deutlich erhöht. NeueMinen wurden eröffnet, be-

stehende ausgeweitet und neue Konzessionen für den Abbau an internatio-

nale Unternehmen vergeben. Auch wenn diese Steigerung nicht ausschließ-

lich mit der Förderung der E-Mobilität begründet werden kann, zeigt sich

zumindest mit Blick auf Kobalt und Lithium ein direkter Zusammenhang:

Der Großteil der gestiegenen Fördermengen wird für die Batterieherstellung

weiterverarbeitet, auch bei Kupfer wird ein steigender Bedarf für den Ausbau

der E-Mobilität prognostiziert. In Konflikten um Bergbau in Peru, Kongo und

dem andinen Lithiumdreieck zeigen sich jedoch bereits heute die transna-
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tionalen Widersprüche der E-Verkehrswende. Der steigende Bedarf an Kup-

fer, Kobalt und Lithium bedeutet vor allem eine Ausweitung des industriel-

len, von transnationalen Konzernen kontrollierten Bergbaus im Globalen Sü-

den und damit einhergehend eine Ausweitung der Verteilungskonflikte. Die

aktuellen verkehrspolitischen Reformen in Europa und Deutschland dienen

nicht nur der ökologischen Modernisierung der Automobilindustrie, sondern

auch der Gewinnmaximierung von transnational agierenden Rohstoffunter-

nehmen aus dem Globalen Norden und China, die die globalen Produktions-

netzwerke bereits heute dominieren. Die mit der Ausweitung des Bergbaus

verbundenen Entwicklungs- und Einkommensversprechen nationaler Regie-

rungen realisieren sich in den Abbauregionen in der Regel nicht (Rubbers

2019; Gundermann/Göbel 2018; Müller 2017).

Ziel der investierenden Unternehmen und nationalen Regierungen

ist nicht die Sicherung und Verbesserung der materiellen, ökologischen,

kulturellen und sozialen Reproduktionsbedingungen in den Abbauregio-

nen, sondern die Profitmaximierung und Erhöhung nationaler Einnah-

men. Der steigende Rohstoffbedarf im Globalen Norden und nationale

Entwicklungsversprechen im Globalen Süden stehen im Widerspruch zu

sozial-ökologischen und ökonomischen Verwerfungen sowie anti-demokra-

tischen Entscheidungsprozessen im Bergbausektor. Letztere werden von den

Befürworter*innen der E-Mobilität in Europa jedoch nicht thematisiert.

Es sind die Anwohner*innen, Bergbaugegner*innen und im handwerk-

lichen Bergbau tätigen Menschen, unterstützt von (inter-)nationalen NGOs,

die diese Widersprüche in Konflikten um Bergbau skandalisieren und poli-

tisieren. Dabei geht es nicht notwendigerweise um ein generelles Nein zum

Bergbau und bisher kaum um E-Mobilität. Ausschlaggebend für die Entste-

hung von Konflikten sind vielmehr die kontextspezifischen Folgen des Ab-

baus und wie diese von den Akteuren wahrgenommen werden, nationale und

lokale Regulierungen (siehe dazu den Beitrag von Brunnengräber in diesem

Band) sowie das Verhalten von Unternehmen gegenüber und der Kohabita-

tion mit handwerklichen Bergleuten. Im Mittelpunkt der Konflikte stehen

die Sicherung der Lebensgrundlagen und Reproduktionsbedingungen und

die Möglichkeiten für lokale Gemeinden vom industriellen Bergbau zu pro-

fitieren. Es geht um Arbeitsplätze, die Verteilung der Gewinne, ökologische

Zerstörungen, Entschädigungen, demokratische Mitbestimmung, territoria-

le Kontrolle und die Anerkennung bestehender politischer, sozialer und kul-

tureller Rechte sowie lokal angepasster und kulturell verankerter alternati-

ver Lebensweisen. Diskursiv beziehen sich lediglich die Unternehmen so-
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wie internationale NGOs auf die Ausweitung der E-Mobilität. Dabei richten

sie sich, anders als die Protestakteure vor Ort, primär an ein Publikum im

Globalen Norden. Eine zentrale Herausforderung an die sozialwissenschaft-

liche Forschung zu E-Mobilität ist es, die unterschiedlichen Konfliktgegen-

stände in ihren Entstehungskontexten zu analysieren und zu erklären. Das

bedeutet, gesellschaftliche Auseinandersetzungen um E-Mobilität nicht nur

an den Orten der Nutzung von Elektrofahrzeugen zu analysieren, sondern

entlang der Wertschöpfungsketten und somit auch an den Orten der Förde-

rung der Rohstoffe (siehe auch den Beitrag von Kalt in diesem Band). Nur so

werden die transnationalen Dimensionen der E-Mobilität sichtbar. Konflik-

te um die Förderung von Rohstoffen werden hierbei nicht nur oder primär

lokal oder national ausgetragen. Zunehmend nutzen Protestakteure transna-

tionale Netzwerke, um ihren Forderungen auch international Nachdruck zu

verleihen und damit in Allianz mit anderen Akteuren ihre Machtressourcen

zu erhöhen (Haarstad/Fløysand 2007). Dies zeigt sich in den Strategien in-

digener Organisationen, ihre Rechte auf territoriale Selbstbestimmung auch

im globalen Maßstab einzufordern sowie in Konflikten um die Ausgestaltung

der Lieferketten. Bei Letzteren beziehen sich internationale Menschenrechts-

organisationen in ihren Diskursen immer wieder auf Kobalt als einer der zen-

tralen Rohstoffe für die E-Mobilität und grüne Zukunftstechnologien. Sie ar-

gumentieren, dass eine nachhaltige Mobilität auch einen nachhaltigen Abbau

von Rohstoffen mit einschließen muss (Groneweg/Weis 2018; Amnesty Inter-

national 2017). Ausgehend von den Konflikten um den Abbau greifen sie Un-

ternehmen und Regierungen an unterschiedlichen Stellen der Lieferkette an.

Ihre Arbeit bringt Konflikte um den Kobaltabbau im Kongo mit der industri-

ellen Produktion und den Konsummustern im Globalen Norden zusammen

und versucht Großabnehmer wie Volkswagen für Menschenrechtsverletzun-

gen im Zusammenhang mit dem Kobaltabbau zur Verantwortung zu ziehen.

Fazit

Der Ausbau der E-Mobilität, so wie ihn die deutsche Bundesregierung derzeit

fördert,mag zwar zu einer Reduktion des CO2-Ausstoßes des Verkehrssektors

beitragen. Sie basiert jedoch weiterhin auf dem exklusiven Zugang zu Roh-

stoffen, die vorwiegend im Globalen Süden abgebaut werden und damit auch

auf einer Externalisierung der sozialen und ökologischen Kosten des Roh-

stoffabbaus (Brand/Wissen 2013). Dies verstetigt bestehende Muster Globa-

https://doi.org/10.14361/9783839451656-015 - am 12.02.2026, 21:10:07. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839451656-015
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


346 Louisa Prause und Kristina Dietz

ler Ungleichheit. Konflikte um die Ausweitung des industriellen Bergbaus im

Globalen Süden machen diese Widersprüche sichtbar. Die Protestbewegun-

gen fordern, dass Bergbau nicht nur ökologisch so nachhaltig wie möglich

gestaltet werden muss, sondern Länder und Gemeinden im Globalen Süden

auch angemessen an den Profiten des Bergbaus beteiligt werden und über ein

Veto-Recht gegenüber industriellen Bergbauvorhaben verfügenmüssen. Hier

bieten sich Anknüpfungspunkte zwischen den Kämpfen um Bergbau im Glo-

balen Süden und der Ausgestaltung der Verkehrswende im Globalen Norden.

Denn auch im Globalen Norden gibt es ein verstärktes Engagement da-

für, den Rohstoffabbau für die E-Mobilität sozial- und ökologisch gerechter zu

gestalten. Soziale Bewegungen und zivilgesellschaftliche Organisationen for-

dern verstärkt Lieferketten und Produktionsnetzwerke, gerade auch im Be-

reich der E-Mobilität, sozial und ökologisch nachhaltig zu gestalten und de-

mokratisch zu kontrollieren.Wichtig sei es hierfür Unternehmen zur Rechen-

schaft ziehen zu können, wenn diese Rohstoffe ankaufen und weiterverarbei-

ten bei deren Abbau es zu Menschenrechtsverletzungen oder Umweltzerstö-

rung gekommen ist. Darüber hinaus fordern einige progressive NGOs ein an-

deresModell der Verkehrswende, das auch eine Rohstoffwende, einenWandel

derMobilitätsmuster und die Demokratisierung derMobilität beinhaltet.Das

bedeutet konkret die Reduktion des totalen Verbrauchs an Rohstoffen und

die Stärkung von Recycling- und Kreislaufwirtschaft (AK Rohstoffe 2019), den

Ausbau des öffentlichen Schienenverkehrs sowie eine radikale Reduzierung

des motorisierten Individualverkehrs – im Globalen Norden wie im Süden.
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